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BESTANDSAUFNAHME.Der Journalismus steht
inderKritikderWissenschaft, die ihnzugleich
gegen die Politik verteidigt. In Österreich sind
die Forscher gnädiger als in Deutschland, wo
die Angegriffenen auch heftig entgegnen.

Von Peter Plaikner

höht sich die Schlagzahl der
deutschen Branchenschelte. Bis
Werner D’Inka, dem einstigen
Herausgeber der „Frankfurter
Allgemeinen“ der Kragen platzt:
„Was Medienforscher dieser
Tage von sich geben, spottet (…)
jeder Beschreibung“, stellte er
einem wütenden Kommentar
voran, um dannmit jedemKriti-
ker einzeln abzurechnen. Dabei
findet seine Selbstverteidigung
des Journalismus auch akademi-
sche Unterstützung: „Es gab
glänzende Erklärstücke, kon-
struktive Alltagshilfe, umfassen-
de Berichterstattung über die
geplanten Maßnahmen und me-
dizinischen Notwendigkeiten“,
sagt Medienwissenschaftler
Bernhard Pörksen von der Uni-
versität Tübingen, „aber dann
fehlte, vielleicht weil Journalis-
ten selbst von der schieren
Wucht der Ereignisse mitgeris-
sen wurden, die politische Dis-
kussion, das Drängen auf eine
klar ausbuchstabierte Strategie.“

D
er Zwiespalt spiegelt eine
Kluft in der Gesellschaft
wieder. Die Akzeptanz

der Corona-Restriktionen der
Regierungen sinkt zwar konti-
nuierlich, aber dieMehrheit der
Bevölkerung stimmt ihnen
noch zu. Dieses Miteinander
aus Staatsräson reagiert emp-
findlich auf Medienkritik. Von
„Lautsprecher“, „Verstärker“
bis „Turbo der Machthaber“
reichen hingegen die Verun-

H
ubert Patterer hat im E-
Mail-Newsletter „Mor-
genpost“ der Kleinen Zei-

tung über mehrere Anrufe von
Sebastian Kurz berichtet. Dem
Bundeskanzler missfiel die Be-
richterstattung zu seinem Be-
such imKleinwalsertal.Dasneh-
men dieNeos als Anlass für eine
parlamentarische Anfrage zu
allfälligen weiteren persönli-
chen Beschwerden von Kurz bei
anderen Chefredakteuren. Die
Nerven liegen blank nach zehn
Wochen Coronakrise. Doch sol-
che Anekdoten sind eine heimi-
sche Spezialität. Bei den Nach-
barn steht der Journalismus in
offensiver wissenschaftlicher
Kritik. Sie ist hierzulande viel
verhaltener oder kommt erst auf
Nachfrage. Die Forscher sind in
Österreich eher beim TeamMe-
dien.
„Systemjournalismus“ wirft

Otfried Jarren, ein Dojen der
Kommunikationswissenschaft
und Präsident der Eidgenössi-
schen Medienkommission,
schon EndeMärz vor allem dem
öffentlich-rechtlichen Rund-
funk vor: „Exekutive, Experten
und Journalistenkollegen als Ei-
genexpertenunter sich.“Kollege
Vinzenz Wyss von der Zürcher
Hochschule für Angewandte
Wissenschaften legt dann nach:
„Eswurde offensichtlich, dass es
zu vielen Journalisten schlicht
an statistischem Wissen fehlt.“
Parallel mit den Schweizern er-

glimpfungen des Journalismus
durch Kritiker der Covid-19-
Maßnahmen.
Larissa Krainer, die an der

Universität Klagenfurt zu Me-
dienethik forscht, setzt voraus:
„Während einer Krise wie die-
ser gehört es zur Rolle der Me-
dien, Informationen aus den
Regierungskreisen zu verlaut-
baren, weil das Allgemeinwohl
von diesen Informationen ab-
hängig war.“ Kommunikations-
wissenschaftler Fritz Hausjell
von der Universität Wien be-
dauert allerdings: „Der Propa-
ganda- undPR-Tross derRegie-
rung hat die meisten Medien
zunächst überrumpelt.“ Und
die aufDigitalisierung speziali-
sierte Autorin Ingrid Brodnig
betont: „Gerade wenn die
Angst bei Bürgern groß ist,
sind sie eher bereit, autoritäre
Maßnahmen zu akzeptieren.“
Sie sagt: „Auch in unsicheren
Zeiten sollen kritische Fragen
gestellt werden wie: Ist es ver-
nünftig und verhältnismäßig,
welcheMaßnahmen die Regie-
rung setzt?“

Medienschelte
in der

Coronakrise

Der Besuch von Kanzler Kurz im

GNTM-FINALE AUF PRO 7

Diewahre Gewinnerin ist
Tamara Hitz ausWien.

Am Ende reichte es leider
„nur“ für Platz 2: Knapp un-
terlag die steirische Kandi-
datin Sarah Posch im Finale
von „Germany’s Next Top-
model“ ihrer Konkurrentin
JackyWruck. Die 21-jährige
Deutsche ist Siegerin der 15.
Staffel unddarf sichunter an-

derem über
100.000
Euro Preis-
geld freuen.
Die heim-

licheGewin-
nerin des
TV-Events
ist sowieso
Tamara Re-
becca Hitz
ausWien.
Sie belegte
zwar nur
den sechs-
ten Platz,
war aber die
mit Abstand
auffälligste
Kandidatin.
Die schlag-

fertige und eigenwilligeWie-
nerinbegeistertedieZuseher
mit spitzzüngigen Satzgebil-
den im formvollendeten
Denglisch und einer Mi-
schung ausWiener Schmäh
und selbstironischem Gezi-
cke. Wochenlang schwamm
sie hie und da gegen den
Strom und hat nun so viele
Instagram-Follower wie die
beiden Finalistinnen zusam-
men. In der Finalshowdurfte
sie bereits die Backstage-In-
terviews führen. Dass Hitz
den „Personality Award“ ge-
wann, wird wohl nur ihr ers-
ter Erfolg gewesen sein. Eine
Karriere der 19-Jährigen in
sozialen und traditionellen
Medien scheint unvermeid-
lich. Martin Gasser

Siehe „Denkzettel“ auf Seite 9

Gegen die
Stromlinie

Tamara Re-

becca Hitz (19)

JackyWruck

(21) PRO 7 (2)
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Die Fragen

vonMarcel H.
ZuMarcel Hirschers Debüt als

ORF-Moderator am Donnerstag

E
sgibtsie.Diesegeheimen
Schleichwege, Wurmlö-

cher vielleicht, die zwei Uni-
versen miteinander verbin-
den. So wie Heidi Klums
gestriegelte Topmodel-Welt
auf geheimeWeise mit dem
Dschungelcamp-Wahnsinn
verbunden ist. Plötzlich hier,
und schon dort. Hierzulande
verläuft die Verbindung von
BergzuBerg:WeralsSki-Ass
um Siege fuhr, dreht früher
oder später am Küniglberg
seine Runden.
Jetzt alsoMarcel Hirscher.

Fast 1,2 Millionen Österrei-
cher – eine bombastische
Quote – waren neugierig auf
den ersten Auftritt des acht-
fachen Gesamtweltcupsie-
gers als ORF-Moderator.
Über seine Zweifel sprach
der 31-Jährige schon in sei-
nem ersten Satz: „Viele von
euch werden sich jetzt fra-
gen, warum ich das jetzt ma-
che.“ Als Zuschauer konnte
man ihm da auch am Ende
der 90 Minuten nicht wirk-
lich weiterhelfen.

H
irscher erledigte seinen
Job brav bis bravourös,

führte Interviews, gab per-
sönliche Einblicke, zeigte
Körpereinsatz. Doch in
diesemmit Telefonwarte-
schleifenmusik benebelten
Werbefilm über Österreichs
Urlaubsregionen hätte jeder
Moderator ein wenig verlo-
ren gewirkt. Auch weil die
Beiträge teils verloren anei-
nandergereiht waren.
Der Ex-Skistar hätte sich

für seinen ersten Auftritt ein
kantigeres Format verdient.

ten in der Corona-Krise eine
Gemeinsamkeit zugestehen:
dass sie unter enormem Ent-
scheidungs-, Verantwortungs-
und Zeitdruck handeln muss-
ten. Das gemeinsame Problem
ist, dass dieser Druck entweder
als Pauschalentschuldigung
und Generalverurteilung des
Handelns gilt. Wir würden also
viel mehr differenzierte Analy-
sen sowohl von richtig gemach-
ten Dingen als auch Fehlern
brauchen.“
In diesem Sinne schreibt Hu-

bert Patterer in einer weiteren
„Morgenpost“, ob die Anrufe
von Sebastian Kurz den Tatbe-
stand der Intervention erfüll-
ten, darüber ließe sich streiten.
Es entstehe aber der Eindruck
eines unsouveränen Umgangs
mit Kritik. Umgekehrt seien
auch Journalisten als Angegrif-
fene mitunter von „ausgesuch-
ter Empfindsamkeit.“ Was die
Wissenschaft von Politik und
Medien gleichermaßen fordert,
fehlt in beiden Bereichen in der
Krise mehr denn je: Zeit zur
Selbstreflexion.

mus ist.“ Pörksen sieht
ihn trotzdem „noch nie
so gefährdetwie heute.
Das Interesse des Pu-
blikums explodiert,
Einschaltquoten und
Klickzahlen gehen
durch die Decke, aber
es fehlt das robusteGe-
schäftsmodell, um die
Verluste aufzufangen,
die sich durch dieNeu-
ordnung der Anzei-
genmärkte ergeben.“
Hausjell übt massive

Kritik, die Regierung habe die
krisenbedingt „extremen Ein-
brüche der Werbeeinnahmen
trotz erhöhten Auflagen so-
gleich schamlos ausgenutzt und
die Bedingungen, unter denen
in der Corona-Krise Journalis-
mus fortan passiert, einseitig
diktiert. Medien befinden sich
seither in einer Art Geiselhaft.
Kritisches Nachfragen ist auf
Standby gesetzt.“

P
eter Filzmaier von den
Universitäten Graz und
Krems ist gnädiger: „Man

muss Politikern und Journalis-

K
rainer sieht „in
den letzten Wo-
chen eine deut-

liche Entwicklung hin
zu einem kritischeren
Journalismus. Als Bei-
spiel möchte ich den
missglücktenOsterer-
lass nennen.“ Der
ebenfalls in Klagen-
furt lehrendeMedien-
ökonom und Kommu-
nikationswissen-
schaftler Matthias
Karmasin analysiert:
„Der österreichische Journalis-
muswankte inderKrise, aber er
stürzte nicht. Dennoch wurden
viele Probleme deutlich: Die
Ausdünnung der Redaktionen
gegenüber dem Anwachsen der
Öffentlichkeitsarbeit in den
letzten 15 Jahren, die Überalte-
rung des Berufes – Durch-
schnittsalter aktuell 44,5 Jahre,
die Frage der Innovation und
der Refinanzierung und zu-
künftiger Geschäftsmodelle.
Deutlich wurde aber auch,

wie notwendig professioneller
und unabhängiger Journalis-

Kleinwalsertal und die Aufregung darüber zeigen typisch österreichische Muster, meint Peter Plaikner APA

Peter Plaikner,

geboren in

Innsbruck,

ist Politikana-

lyst und Me-

dienberater


